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Mittwoch den 15. November. 


Inland. 


Poſen den 14. Nov. Das Allerhöchſte Ge⸗ 
burtsfeſt Ihrer Majeſtät unſerer allverehrten Köni⸗ 
gin wurde geſtern bei uns in öffentlichen und Pri⸗ 
vat⸗Cirkeln feierlichſt begangen. Im Caſino, in 
der Beamten⸗Reſſource und im Bürger⸗Vereine hat⸗ 


ten Feſtbälle ſtatt, und in letzterem wurde außerdem 


zur Verherrlichung des Tages ein Konzert unter der 
Direktion der Herren Muſikdirektoren Klingohr 
und Vogt gegeben, das ſtch des allgemeinſten Bei⸗ 
falls zu erfreuen hatte. 

Berlin den 12. November. Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Superin⸗ 
tendenten Kopf zu Weferlingen, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; dem Prediger Wich elhauß 
zu Bonn, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
ſo wie dem Ulanen Laqua des Aften Garde-Ula⸗ 
nen⸗(Landwehr⸗) Regiments, dem Küraſſier Frei⸗ 
berger des Eten Küraſſter⸗Regiments (genannt Kai⸗ 
ſer von Rußland) und dem Janitſcharen Stuemke 
des 14ten Infanterie -Regiments die Rettungs⸗Me⸗ 
daille mit dem Bande zu verleihen. 


Der Königl. Däniſche Kammerherr, außerordent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am hie⸗ 
figen Hofe, Graf von Reventlow, iſt von War⸗ 


now hier angekommen. — Se. Execellenz der Ges 


neral⸗Lieutenant und kommandirende General des 
Sten Armee-Corps, von Colomb, iſt nach Po- 
ſen, der General-Major, außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſchen Hofe, Freiherr von Canitz und Dall- 
witz, nach Wien, Se. Excellenz der Kaiſerlich 
Ruſſiſche General⸗Lieutenant von Lanskoy, der 
Kaiſerl. Ruſſiſche General-Major von Tolſtoh, 


und der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Staatsrath Dr. 
Willie, ſind nach St. Petersburg abgereiſt. — 
Se. Excellenz der General-Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der Aten Diviſion, von Grabow, if- 
von Stülpe kommend, nach Danzig hier durch⸗ 
gereiſt. 

Berlin den 14. Nov. Das heute ausgegebene 
Militair⸗ Wochenblatt enthält folgende Al⸗ 


lerhöchſte Kabinets-Ordre an das Kriegs-Miniſte⸗ 


rium: „Zur Erledigung der bei der Ausarbeitung 
eines neuen Dienſt-Reglements für die Armee be⸗ 
regten Zweifel beſtimme Ich hierdurch, daß die Ar⸗ 
tillerie = Unteroffiziere, welche die höhere Zulage von 
12 Rthle. monatlich beziehen, und der älteſte Un⸗ 
teroffizier jeder Eskadron in der Kavallerie, inſofern 
er nicht zugleich Quartiermeiſter iſt, in Zukunft 
Sergeanten benannt, und die Quartiermeiſter der 
Kavallerie und reitenden Artillerie ebenfalls zur Klaſſe 
der Sergeanten gezählt werden ſollen, ihnen in die⸗ 
ſer Klaſſe aber der Vorrang vor jenen zuſtehen ſoll. 
Das Kriegs⸗Miniſterium hat dieſe Beſtimmung der 
Armee, ſowie der Kommiſſion zur Ausarbeitung 
eines Dienſt⸗Reglements bekannt zu machen. 

Sansſouci, den 3. Oktober 4843. 

(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 

Berlin den 14. Novbr. (Aus nachſtehendem, 
der Allg. Preuß. Ztg. entlehnten Artikel würde her⸗ 
vorgehn, daß ſämmtliche Cenſoren nur gleichmäßi⸗ 
gen Inſtruktionen folgen und jeder Cenſor völlige 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit hat in gewiſſenhafter 
Auslegung des Geſetzes, daß alſo Privat-In⸗ 
ſtruktionen nicht mehr exiſtiren.) Ein Artikel 
aus Berlin vom 4. November in Nr. 261. der 


Hamburger neuen Zeitung glaubt, bei Gele⸗ 


genheit einiger neuerdings ausgeſprochener Erkennt⸗ 
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niſſe des Ober⸗Cenſurgerichts, mehrere Mängel der 
gegenwärtigen Cenſur = Einrichtung zur Sprache 
bringen zu müſſen, indem er zunächſt eine, offen⸗ 
bar auf einen Schreibefehler hinauslaufende und 
daher nicht weiter zu berührende Verwechſelung in 
der Anführung der Cenſur⸗Geſetze rügt, dann aber 
über die „ungleichmäßige Handhabung der Cenſur 
in den verſchiedenen Gegenden des Staats“ Klage 
führt. Dieſe Klage iſt nicht neu; dieſelbe beruht 
inzwiſchen unſeres Erachtens auf einer gänzlichen 
Verkennung der Natur des Cenſor-⸗Amtes. Man 
hat daſſelbe häufig und in manchen Beziehungen ges 
wiß nicht mit Unrecht mit dem richterlichen Amte 
verglichen; ein Vergleich, welcher beſonders in der 
Gegenwart zutrifft, ſeitdem die für den Cenſor bin⸗ 
denden Vorſchriften in geſetzlicher Form zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht und eine höhere Inſtanz in 
Form eines oberſten Gerichtshofs für Cenſurſachen 
gegründet worden iſt. Im Verhältniß zu dieſem 
Tribunal erſcheint der Cenſor als Richter erſter In⸗ 
ſtanz, dem vor Allem, wie jedem anderen Richter, 


völlige Freiheit und Selbſtſtändigkeit in der gewiſ⸗ 


ſenhaften Auslegung des Geſetzes und in der Fäl⸗ 

lung ſeines Urtheils gewährt bleiben muß, während 
die wünſchenswerthe Gleichmäßigkeit und Ueberein⸗ 

ſtimmung in den Urtheilen der verſchiedenen Cenſo⸗ 
ren, eben fo wie bei denen der übrigen Gerichts⸗ 

Behörden, der Natur der Sache nach nur durch die 

in dem Ober⸗Cenſur⸗Gericht erfolgte Einſetzung ei⸗ 
ner einzigen, oberſten Inſtanz in Cenſurſachen her⸗ 
beigeführt werden kann. 

Wir dürfen daher die Klagen wegen ungleichmä⸗ 
iger Handhabung der Cenſur infofern für völlig 
unbegründet erklären, als einem jeden Betheiligten, 
der ſich über ungleichmäßige Entſcheidung der Cen⸗ 

ſoren beſchweren zu könnnen vermeint, der Nekurs 

an das gedachte höchſte Tribunal ſtets offen ſteht. 

Wenn aber der Eingangs erwähnte Artikel vollends 

fortfährt, ſeine Klagen zu ſpezialiſiren, und na⸗ 

mentlich äußert, daß „häuſig die Berliner Blätter 
das Vorrecht haben, etwas zu drucken, was in 
den Provinzialblättern nicht verſtattet werde, und 


daß noch häufiger das umgekehrte Verhältniß ſtatt⸗ 


finde“, ſo müſſen wir die Richtigkeit dieſer nicht 
näher begründeten Behauptung in Betreff cenſur⸗ 
pflichtiger Artikel geradezu in Abrede ſtellen. 

Berlin. — Gegen Juſtizbeamte überhaupt ſind 

im Jahre 1841 mit Einſchluß der Boten und Exe⸗ 
kutoren 367 Unterſuch ungen anhängig gewe⸗ 
ſen; im Jahre 1840 betrug ihre Zahl 387 und 
im Jahre 1839 fogar 433, alſo 66 mehr. Schon 
feit dem Jahre 1832 haben die Unterſuchungen ge⸗ 
gen die Juſtizbeamten regelmäßig alle Jahre um 4 


bis z abgenommen; man darf mit Recht daraus 


folgern, daß der Geif würdiger und ehrenhafter 
Geſinnung feſtere Wurzel unter ihnen gefaßt hat. 
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Von den 367 Unterſuchungen waren 12 gegen 
Oberrichter, 43 gegen Unterrichter, 89 gegen 
Subalternen, 144 gegen Boten und Exekutoren, 
70 gegen Juſtiz⸗Kommiſſarien, 93 gegen Referen⸗ 
darien und Ausknltatoren und 26 gegen Patrimonial⸗ 
gerichtsbeamte gerichtet; 243 betrafen Amtsvergehen, 
36 andere Vergehen und 88 hatten bloße Beleidi⸗ 
gungen zum Gegenſtande. Von den zur Unterſu⸗ 
chung Gezogenen wurden 43 kaſſirt, 2 degradirt, 
56 mit Geld- oder Freiheitsſtrafe belegt, 38 frei⸗ 
geſprochen und 28 begnadigt. Die meiſten Unter⸗ 
ſuchungen waren in den Departements von Ratibor 
und Halberſtadt, die wenigſten in Inſterburg und 
Naumburg anhängig. Mehr als die Hälfte der⸗ 
ſelben ſchwebte gegen Subalternen und Unterbeamte, 
und davon war wiederum die Mehrzahl Amtsver⸗ 
gehen — eine Folge der noch immer häufigen Unter⸗ 
ſchlagungen von Sporteln, wozu in den meiſten 
Fällen die Bedrängniß ihrer Lage ſie verleitet. Un⸗ 
ter den höheren Beamten ſchwebten die meiſten Un⸗ 
terſuchungen gegen Patrimonialrichter und Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien; bei den letzteren mag die Natur ih⸗ 
res Berufs, bei den erſteren der Mangel unmittel⸗ 
barer Beaufſichtigung die Urſache ſein, weshalb ſie 
weniger als die übrigen Beamten den Verſuchungen 
zum Unrecht Widerſtand leiſten. — Gehalts ab⸗ 
züge fanden im Jahre 1841 gegen 165 Beamte 


ſtatt, und zwar gegen 49 bei den Obergerichten, 


gegen 104 bei den Untergerichten und gegen 15 
Juſtiz⸗Kommiſſarien; die meiſten ſchwebten in den 
Departements von Marienwerder, Magdeburg und 
Halberſtadt, die wenigſten in den Departements des 
Kammergerichts und der Ober-Landesgerichte zu 
Naumburg und Münſter. — Prozeſſe wegen 
Schuld forderungen waren im Jahre 1844 
gegen 1850, im Jahre 1840 nur gegen 1474 
Beamte anhängig. Der Grund dieſer Zunahme 
liegt hauptſächlich in dem Verjährungs⸗Geſetz von 
1838. Bekanntlich ſind in neuerer Zeit verſchär⸗ 
fende Beſtimmungen gegen das Schuldenmachen der 
Juſtizbeamten erlaſſen worden. (Bresl. Z.) 


Die Ukaſe gegen die Juden. 

Von der Weichſel den 49. Okt. (Aach: 3.) 
So viel Irriges ift in Deutſchland über die Zuſtände 
der Polniſchen Juden im Schwunge, ſo viel iſt 
über die vorgebliche Härte der Ruſſiſchen Regierung 
gegen ihre jüdiſchen Unterthanen von Unbcerufenen 
vorgebracht worden, daß wir ein Werk willkommen 
heißen müſſen, welches, uns den Schleier von je⸗ 
nen verworrenen Verhältniſſen wegziehend, einen 


klaren Blick in dieſelben verſtattet und zu einem ent⸗ 


scheidenden Urtheil darüber berechtigt. In der ſo 
eben in Königsberg erſchienenen Schrift, „zeitge⸗ 


mäße Gedanken über die Emancipation des Men⸗ 
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ſchen (2)“ entrollt uns Hr. Barh ein Gemälde des 
ſchauderhaften Elends und der troſtloſeſten Demora⸗ 
liſation, deren einzige Heilung er nur in der Aus⸗ 
rottung des rabbiniſchen Phariſäismus und in der 
von der Nothwendigkeit gebotenen Reform des in 
Polen praktiſch verwilderten Judenthums ſucht, 
ohne welche alle, noch ſo wohlgemeinten Staats⸗ 
maßregeln unfruchtbar bleiben würden. — Zur 
Zeit Otto's I. kamen die Juden nach Polen, wo 
der Geiſt kaum erwacht und alles noch in den un⸗ 
durchdringlichen Schleier der Dunkelheit gehüllt war, 
während im übrigen Europa man die Kultur der 
Alten wieder aufzunehmen ſich bemühte. In Polen 
war durchaus kein Tiers⸗Etat, als die Juden ein⸗ 
wanderten, welcher im übrigen Europa, wenn nicht 
dem Namen nach, doch in der Wirklichkeit ſchon 
exiſtirte. Zu ſo rohem und ungebildetem Volke ka⸗ 
men die Juden, die zwar ſchon eine bedeutende 
Schule durchgemacht, doch nicht die beſte. Sie wa⸗ 
ren nicht mehr im Naturzuſtande eines Volkes, auch 
nicht mehr in dem Zuſtand der erſten Entwickelung; 
das geiſtige Element war zwar bei ihnen vorherr⸗ 
ſchend und ſie befanden ſich ſchon auf irgend einer 
Stufe intellektueller Bildung, jedoch einer ganz fal⸗ 
ſchen Richtung hin. Der rabbuliſtiſche Geiſt, der 
mit der myſtiſchen Richtung mancher Kirchenlehrer 
gleichen Schritt hielt, hatte ihre Geiſter umfangen 
und galt ihnen als das oberſte Princip für alle ihre 
Lebensthätigkeit. Ihre Bildung in Bezug auf Er⸗ 
werbsthätigkeit beſtand nur in einer außerordentli⸗ 
chen Gewandtheit des mannigfachen Handels und in 
der Kunſt, in ihrem Verkehr ſich unentbehrlich zu 
machen. Handwerke, Landbau und Künſte lagen 
ihnen ganz ferne und jede ſtetige Arbeit war ihnen 
unmöglich zu unternehmen. Sie ſiedelten ſich zuerſt 
in Dörfern und kleinen Städten aun unter dem 
Schutze der Edelleute, die, wenngleich ſie ſie nicht 
— wie Sklaven — zu jeder Arbeit gebrauchten, 
doch in jeder andern Beziehung ihre unumſchränkten 
Herren waren. Wenn der Jude zu jener Zeit ruhig 
und unangefochten leben wollte, mußte er auf irgend⸗ 
welche Weiſe ſich die Gunſt ſeines Gebieters verſchaf⸗ 
fen. Allerdings war der Jude fähig genug, durch 
Dienſtwilligkeit aller Art ſich die Gunſt ſeines Herrn 
zu erſchmeicheln; denn er hatte ſchon ein Jahrtau⸗ 
ſend unter dem Joche der Knechtſchaft geſeuſzt und 
zu dulden gelernt. Im übrigen Europa waren zwar 
die Juden in jenen Jahrhunderten oft ſehr unglück⸗ 
lich und wurden die Opfer der unmenſchlichen Ver⸗ 
folgungen; aber alle Quälereien und Mißhandlun⸗ 
gen zeigten noch immer, wie man ſte noch einiger⸗ 
maßen achtete, indem man es der Mühe werth hielt, 
fie zu verfolgen. Wohlhabend, ja reich waren ſie 
oft; man denke nur, welche Summen fer als Schutz⸗ 
geld, als Löſegeld aufzutreiben vermocht, mit einem 


Worte, fie waren mehr gehaßt als verachtet! Sie 
durften demnach noch das feſte Vertrauen hegen, ſich 
einmal wieder erheben zu können, wie es im Ver⸗ 
laufe der Zeiten bei fortſchreitender Kultur⸗Entwik⸗ 
kelung auch wirklich geſchah. In Polen lebten die 
Juden unterdeß zwar ruhig, doch dieſe Ruhe war 
gerade eine todbringende für ſie. Der wilde, 
ſchwelgeriſche, leidenſchaftliche und grauſame Pol⸗ 
niſche Edelmann, der im Spaß einen Sklaven nie⸗ 
derhieb, verlangte vom Juden mehr als das Leben 
— er verlangte die Selbfiverläugnung. Der Jude, 
der nicht, wie der Bauer, für ihn zu arbeiten im 
Stande war, mußte ſich ihm als Kuppler, als 
Mäkler, als Juſtrument zu den gemeinſten Unter⸗ 
nehmungen hergeben, und dadurch waren fie einem 
noch ſchrecklichern Schickſale als ihre fremden Brü⸗ 
der preisgegeben. Während ſie anderswo Geſammt⸗ 
verfolgungen erlitten, bald darauf aber glückliche 
Augenblicke erlebten, in denen fie wieder neue Kräfte 
ſammeln konnten, während ſie zu dieſer Zeit trotz 
aller Kränkungen und Unbilden doch immer fort⸗ 
ſchritten, ſanken die Juden in Polen, trotz aller 
ihnen gewährten Ruhe, immer mehr und mehr; 
denn nicht auf einmal wurden ſie bekämpft, ſondern 
immer fo darniedergehalten, daß fie ſich gar nicht 
zu erheben vermochten. Ihr Gewerbe war nicht ein 
großartiger Handel, ſondern ein kleinlicher Schacher 
mit den Leibeigenen. Sie wohnten zumeiſt als 
Pächter auf Dörfern, als Krämer in den Städten, 
und konnten ihren Gewinn nur vom Bauern und 
Sklaven ziehen, dem nur das gehörte, was er, ehe 
der Herr es ihm genommen, zum Juden überjagen 
konnte. Was der Jude vom Edelmann erwerben 
mochte, war nicht hinreichend das zu decken, was 


Letzterer durch oneröſe Kontrakte oder ſonſt vom Ju⸗ 


den abzwang. In den größern Städten, wo nur 
die geringere Zahl Juden ſich befand, lebten die 
Juden zwar freier; doch die Unredlichkeit der Beam⸗ 
ten und die grundloſeſten Erpreſſungen aller Art 
machten es unmöglich, daß die Juden ſich hier, wie 
im übrigen Europa, ihren rettenden Schutzengel — 
Reichthum! erwerben konnten. Und ihre Behand⸗ 
lung! In den großen wie in den kleinen Städten 
und Dörfern war es ganz an der Tagesordnung bis 
in die neueſte Zeit hinein, daß ein Edelmann ohne 
Weiteres, ohne alle Beſchuldigung unmenſchlich den 
erſten beſten Juden durchprügelte, hiernach den unter 
ihm wohnenden Juden ganz wie das Thier behan⸗ 
delte. Der Jude war in Folge ſeiner Intelligenz, 
durch die er eher als der Sklave mit dem Edelmanne 
in Kolliſton zu gerathen der Gefahr ausgefetzt war, 
mehr als der Leibeigene auf die empfindlichſte Weiſe 
erniedrigt und gedemüthigt. Bei ſolcher Behand⸗ 
lungsweiſe, bei ihrem nichtproduzirenden Geſchäfts⸗ 
weſen, das ihnen viel Mußezeit übrig ließ, und 
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bei ihrer unbeſchränkten Verfaſſung, wonach ſie ihr 
religiöſes Geſetz wie in Paläſtina üben, ſelbſt To⸗ 
desurtheile () wegen Übertretung von Ceremonieen 
fällen durften, war es ganz natürlich, daß die Ju⸗ 
den hier mehr in ihrer. religiöſen Erſtarrung ver⸗ 
harrten und den höchſten Gipfel des Fanatismus er⸗ 
klimmen mußten. Da mithin die Entwickelungsge⸗ 
ſchichte der Juden in Rußland und Polen ſehr zu⸗ 
rückgeblieben, eine ganz entgegengeſetzte von der der 
Juden des übrigen Europa's iſt, ſo bedarf es in 
der That der außerordentlichſten Mittel, an die nicht 
der Maßſtab ocecidentaliſcher, humanerer Verhält⸗ 
niſſe zu legen iſt, um dieſe tief geſunkene Volks⸗ 
klaſſe herauf zu bilden und allmählich zu nützlichen 
Bürgern zu machen. Durch dieſe Maßregeln hat die 
Ruſſiſche Regierung bewährt, wie ſie ſich das Inter⸗ 
eſſe der Juden angelegen ſein läßt (mehr vielleicht 
als andere, Deutſche, Staaten) und daß, falls ſie 
nur die rechten Männer fände, welche die zweckdien⸗ 
lichſten Mittel zur Emporhebung der Juden zu wäh⸗ 
len verſtänden, fie das Möglichſte zur Erreichung 
dieſes Ziels aufbieten würde. Denn in ganz Deutſch⸗ 
land, mit ſehr wenigen Ausnahmen, ſind die Ju⸗ 
den in Bezug auf bürgerliche Rechte nicht nur nicht 
beſſer als in Rußland, ſondern nicht einmal ſo gut 
wie in Rußland geſtellt. Alle, die, anſtatt die Be⸗ 
gründungen der Verhältniſſe Rußlands in ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung zu ſuchen — fie lediglich 
als Divergenz von den in Deutſchland beſtehenden 
Normen zu betrachten gewohnt und zu tadeln geneigt 
wären, verweiſen wir gerne auf die eigenen Worte 
des Verfaſſers, wo er ſagt: „Ueberhaupt aber würde 
„Rußland das Haus mit dem Dache zu bauen an⸗ 
„fangen, wenn es bei dem verwahrloſten Zuſtande 
„der Synagoge — die Juden emancipiren wollte. 
„Ich heiße ſelbſt Jude und habe die Vorenthaltung 
„der Emancipation der Juden — in Bezug auf 
„meine Perſon — ſchmerzlich genug empfunden und 
„empfinde fie noch ſchmerzlich genug; ich muß aber 
„geſtehen, daß ich deſſenungeachtet die Emancipa⸗ 
„tion der Juden (in Polen) noch keineswegs wün⸗ 
„ſchen kann. Rußland hat erſt darauf zu ſehen 
„und dafür zu ſorgen, daß die Juden Erwerbs⸗ 
„zweige bekommen, bei denen es möglich iſt, 
„moraliſch zu ſein — es hat überhaupt ſeine Ju⸗ 
„den erſt zu Menſchen zu machen.“ Und dazu 
geraden Weges führen die letzten Maßregeln der 
Ruſſiſchen Regierung hin, ſo ſehr ſie auch als un⸗ 
nöthige Härte verſchrieen worden find. Der Ukas 
vom Aten Mai, „wonach alle innerhalb fünfzig 
Werſt von der Gränze gefundene Juden in das In⸗ 
nere des Gouvernements überzuftedeln ſeien,“ war 
der Regierung durch die bedauerliche Lage der Dinge 


gewiſſermaßen aufgedrungen; denn — mögen auch 


manche Unſchuldige davon betroſſen werden — Tau⸗ 
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ſende von Juden treiben von Generation zu Gene⸗ 
ration — ſeit Jahrhunderten — den Schleichhan⸗ 
del an der Gränze, der ihr einziger Erwerbszweig 
war und iſt und alle Kulturentwickelung für ſie im 
Keime erſtickt. Das Abgehen dieſer Tauſende vom 
Schmuggel und das Hinüberführen zum Handeln 
und zu ordentlichen Gewerben und Künſten iſt die 
Aufgabe, welche die Regierung ſich zu ſtellen hatte, 
und ohne deren Löſung eine Vermenſchlichung der 
Polniſchen Juden nicht gedenkbar iſt. Der in die⸗ 
fen Tagen erlaſſene Ukas, wonach die Jüdiſche Be⸗ 
völkerung ebenfalls zum Heeresdienſt herangezogen 
werden ſoll, iſt eine von der Staatsklugheit beige- 
gebene Maßregel, die nicht minder heilſam und 
wohlthätig auf die Geſtttung der dortigen Juden 
einwirken muß. Klagen und Verwünſchungen dies 
ſes Beſchluſſes werden nicht ausbleiben; denn nicht 
ohne Widerſtreben werden die in Jahrhunderte alter 
Iſolation erſtarrten Juden ſich in Dinge fügen, die 
ihre Drohnenexiſtenz gefährden und aufheben und ſie 


nothwendig einſtens als beauchbarere Staatsbeſtand⸗ 


theile den übrigen Bürgern aſſimiliren werden. 


Ansland. 


. Deutſchland. 

München den 8. Nov. (L. Z.) Unſere Samm⸗ 
lungen für die Deutſchen in Athen nehmen den be⸗ 
ſten Fortgang. Oberſt⸗Lieutenant (neuerdings Re⸗ 
gierungs⸗Secretair) Mündler, welcher aus Athen 
hierher geeilt war, um die Sammlung zu veranlaſſen, 
wird ſchon demnächſt wieder dorthin gehen, um im 
Auftrage unſerer Hülfsvereine die Einſchiffung der 
Unglücklichen zu leiten. König Ludwig ſubſkribirte 
zuerſt mit 500 Fl. Die neuſten (vorgeſtern) hier 
angekommenen Briefe aus Athen dienen auch leider 
nur zu ſehr zum Beweis, wie dringend da Hülfe 
noth thut. Auch in politiſcher Beziehung iſt der 
Inhalt dieſer Briefe nicht ſehr erfreulich. Der Kö⸗ 
nig muß faſt täglich zu Verordnungen ſeinen Namen 
hergeben, die keinen anderen Zweck haben, als das 
Königliche Anſehen für immer zu begraben. Wie 
lange die Herrſchaft der Meuterer dauern wird, 
ſcheint von der Nachläſſigkeit ihrer Geldmittel abzu⸗ 
hängen. 5 

Man erwartet im December den Ruſfſiſchen 
Thronfolger nebſt Gemahlin in Darmstadt. Die 
Großfürſtin will ſich bis zum Mai mit ihren zwei 
Kindern im elterlichen Hauſe aufhalten, der Thron⸗ 
folger eine Reife nach Italien unternehmen, deſſen 


milderes Klima die Aerzte zur Kräftigung feiner Ge⸗ 


ſundheit vorgeſchlagen haben, und auf dem Rück⸗ 
weg ſeine Gemahlin wieder abholen. 


Darmſtadt den 6. Nov. (Fr. I) Den neue 


berſchwemmungen berichtet. 
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ſten Nachrichten aus St. Petersburg zufolge, wer⸗ 
den Ihre Kaiſerl. Hoheiten der Großfürſt⸗Thronfol⸗ 
ger von Rußland und Höchſtdeſſen Gemahlin den 


19. d. von da abreiſen und den 5. December in 


hieſtger Reſtdenz eintreffen. 

Karlsruhe den 6. Nov. (K. Z.) Sicherem 
Vernehmen nach iſt Major von Klock im dritten 
Infanterie-Regiment wegen einer in der Freibur⸗ 
ger Zeitung No. 195 und in der Allg. Zei⸗ 
tung Nr. 298 eingerückten öffentlichen Erklärung, 
unter gebührender Rüge, zur Verantwortung gezo⸗ 


gen worden. 


(Schw. M.) In der Göler⸗Haberſchen Sache 
war ein Preis von 100 Dukaten für denjenigen aus⸗ 
geſetzt worden, welcher über das angeblich beſtandene 
Komplott zur Demolirung des Haberſchen Hauſes 
überführende Beweiſe liefern könne. Hierauf ſollen 
am letzten Tage des 10tägigen Termins noch De⸗ 
poſitionen bei dem Stadt⸗Amt gemacht worden ſein, 
und ſomit wird die bereits zum Ueberdruß in allen 
Blättern beſprochene Sache ihr Ende noch nicht er⸗ 
reicht haben. 

Frankreich. 

Paris den 8. November. Ein Privat⸗Brief 
aus Livorno vom 28ſten v. M. meldet, daß der 
Herzog von Aumale, in Folge neuerer aus Paris 
ihm zugegangenen Depeſchen, auf die Reiſe nach 
Neapel verzichtet habe. Nachdem er in Rom dem 


heiligen Vater ein Schreiben Ludwig Philipp's über⸗ 


geben, würde der Prinz direkt nach Ankona gehen 
und ſich dort nach Konſtantine einſchiffen. 

Der Moniteur algerien vom 30. Oktober 
meldet nun die Ernennung des Herzogs von Aumale 
zum Kommandanten der Provinz Konſtantine. Die 
betreffende Verorduung iſt vom 18. Oktober datirt. 

Nach dem. Armoricain von Breſt war dort 
am 2ten d. auf telegraphiſchem Wege der Befehl 


eingetroffen, das Dampfboot „Archimede“, welches 


den Herzog und die Herzogin von Nemours nach 
England bringen ſoll, ſofort nach einem der Häfen 
des Kanals zu ſenden. Der Admiral Caſy ſollte 
ſich mit ſeinem Generalſtabe und einem Detaſchement 
Grenadiere der Marine-Infanterie-Regimenter an 
Bord des „Archimede“ einſchiffen und in Dünkir⸗ 
chen auf den Herzog und die Herzogin von Nemours 
warten. Ihre Königl. Hoheiten werden in Wool⸗ 
wich landen, zehn Tage in London zubringen und 


ſich von da nach Oſtende begeben. 


Aus den Rhone-Gegenden wird von großen Ue⸗ 
Man befürchtet eine 
Wiederholung der Kataſtrophe von 1840. Bereits 
waren viele Dämme durchbrochen und eine Anzahl 
Brücken umgeriſſen worden. 

Der Franzöſiſche Botſchafter am Hofe von St. 
James, Graf von St. Aulaire, iſt im Begriff, 


auf ſeinen Poſten nach London zurückzukehren, um 
dort den Herzog und die Herzogin von Nemours 
zu empfangen. 

Herr Horace Vernet iſt von ſeiner Reiſe nach 
Algier wieder in Paris angekommen. 

Mit der Indiſchen Ueberlandpoſt (Bom⸗ 
bay, 2. Oktober) die zu Marſeille ange⸗ 
kommen iſt, hat man die wichtige Mel⸗ 
dung erhalten, daß der Maharajah von 
Lahore, Shere Singh, das Haupt der 
Seikhs, und ſein Sohn, Purtaub Singh, 
durch den allgewaltigen Miniſter Dhyan 
Singh umgebracht worden ſind. Der Kö⸗ 
nigsmörder wurde am folgenden Morgen 
erdolcht. Eine Engliſche Intervention 
im Punjab iſt nöthig geworden. 

Die bekannten Bekämpfer der Jeſuiten, Quinet 
und Michelet, ſind beide im Auftrage der Regie⸗ 
rnng auf Reifen geſchickt worden, Herr Quinet nach 
Spanien, Herr Michelet in die Schweiz. — Herr 
Balzac iſt heute von feiner Ruſſtſchen Reife hier ein- 
getroffen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. Nov. Die Hamburger Bör⸗ 
ſenhalle hat über Hull Berichte aus London vom 
Eten d.: Nach den neuſten Mittheilungen aus Du⸗ 
blin, die bis zum 4. d. einſchließlich reichen, hatte 


die Grand Jury ſich an dieſem und dem vorhergehen⸗ 


den Tage eifrig mit der Anklage-Akte in dem O'Con⸗ 
nellſchen Prozeſſe beſchäftigt, war aber erſt bis zum 
vierten Anklage⸗Punkt gekommen und es war durch⸗ 
aus nicht abzuſehen, wann ſie zu einer Entſcheidung 
gelangen werde, da auf Antrag einiger Mitglieder 
der Jury beſchloſſen worden war, daß man ſich 
nicht, wie ſonſt gewöhnlich, mit einem Auszuge der 
Beweis- Dokumente begnügen wolle, ſondern, daß 
dieſe Dokumente in extenso vorgelegt und auch ver⸗ 
leſen werden ſollen; dieſe Dokumente haben im 
Drucke eine Länge von neunundneunzig Fuß. 
Ueberdies find von der Jury 26 Zeugen abzuhören. 
— Nicht geringen Auffehes hat ein von dem Cork 
Reporter erwähntes, angeblich von dem Herzoge 
von Wellington an den Grafen von Glengall ge⸗ 
richtetes Schreiben erregt, in welchem der Herzog 
erklären ſoll, daß jedes Regiment der Armee, das 
entbehrt werden könne, nach Irland gebracht wer⸗ 
den ſolle, und daß die Truppen mehrere große La⸗ 
ger in der Nähe der größeren Städte und der be⸗ 
drohteſten Punkte beziehen ſollen. Auch ſollen Vor⸗ 
räthe aller Art nach Irland geſchafft werden, um die 
Truppen in Betreff ihrer Subſiſtenzmittel möglichſt 
unabhängig zu ſtellen. Endlich wird allen, welche 
unter den jetzigen Umſtänden Irland zu verlaſſen 
genöthigt find, die bereitwilligſte Aufnahme in Eng⸗ 
land und die Förderung ihres Abzugs durch alle 
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möglichen, in der Gewalt der Regierung flehenden 
Mittel zugefagt. So wenig glaubich es iſt, daß 
der Herzog einen ſolchen Brief geſchrieben hat, ſo 


ſcheint der Gerücht über den angeblichen Inhalt deſſel⸗ 


ben doch vielen Glauben zu finden. 

Berichte vom Cap der guten Hoffnung vom 28. 
Auguſt beſtätigen es, daß nur ein Theil der Boers 
in Port Natal ſich unterworfen hat. Zugleich wird 
wieder über die Kaffern Klage geführt, welche fort 
während Plünderungen an der Gränze vornehmen, 
und von denen wieder ein Engliſcher Koloniſt ermor⸗ 
det worden iſt. Es iſt die Rede davon, daß der 
Gouverneur des Cap, Sir George Napier, durch 
den General d' Urban erſetzt werden ſoll. 

Griechenland. 

Trieſt den 3. Nob. (A. Z.). Das heut einge⸗ 
troffene Dampfboot brachte Briefe aus Athen vom 
26. Oktober. Im ganzen Königreiche herrſcht voll⸗ 
kommene Ruhe und überall iſt man mit den Wah⸗ 
len beſchäftigt, über die jedoch noch nichts Pofttives 
bekannt iſt, man weiß nur, daß die verſchiedenen 
Parteien nicht müßig ſind und alle dieſelben in ihrem 
Sinne zu lenken ſuchen. 

München den 8. Nov. Wie vorausgeſetzt 
werden durfte, iſt diefen Morgen hier eine Poſt aus 
Athen ausgegeben worden. Sie bringt uns eine 
bedeutende Anzahl von Briefen, die bis zum 26. 
Oktober reichen. Der Inhalt dieſer beſtätigt die 
meiſten, bereits bekannten Thatſachen, namentlich 
die Vorgänge vom 8. bis 12. Oktober, ſo wie die 
in Folge derſelben ſtattgefundenen Verhaftungen, 
Einſchiffungen nach den Inſeln, Verbannungen u. 
f. w. Aus allen Theilen des Königreichs waren 
die Wahlreſultate bekannt, nur in Athen ſelbſt war 
man mit den Wahlen noch nicht zu Stande gekom⸗ 
men. Die Abhaltung der National⸗Verſammlung 
in Athen, nicht auf Aegina oder ſonſt auswärts, 
war definitiv beſchloſſen. Der König hatte den 
runden Saal im ehemaligen Palais als Lokal ſür 
die Verſammlung bewilligt, und man war bereits 
mit deſſen Einrichtung beſchäftigt. Die Garniſon 
hatte wieder Verſtärkung erhalten und wird bis zum 
13. November, wo die National⸗Verſammlung zu⸗ 
ſammentritt, noch mehr verſtärkt werden. 

f (Eingeſandt.) 
Erklärung. 

Die Zuſtände des hieſigen geiſtlichen Seminars 
kennen die Vorſteher der Anſtalt, mit ihnen mancher 
Andere, natürlich beſſer als Herr Anton Mauri⸗ 
tius. Schon ſeit Wochen hatte ich ſein Buch in 
den Händen gehabt, als ich in Nr. 256. dieſer Ztg. 
Anlaß fand, eine Berichtigung einzuſenden, und 
a noch ließ ich einige Tage vorüber gehen. 
inte feiner Antwort Nr. 266. iſt aber, 


daß ich in leidenſchaftlicher Ueberwallung geſchrieben 
hätte. Was ruhige Durchführung ſei, lernen 
wir weder aus ſeiner Antwort, noch aus ſeinem 
Buche. Wenn es „Poliſſon⸗Kritik“ iſt, unwahre 
Behauptungen abzuweiſen, was iſt es dann, un⸗ 
wahre Behauptungen zu verbreiten? Und iſt es 
etwa gerade das Wort „tactloſer Gereiztheit“, wel⸗ 
ches für Herrn Mauritius beweiſet? — 
Poſen, den 13. November. 


Stadttheater zu Poſen. 4 

Mittwoch den 15. November: Marie, oder: 

die Tochter des Regiments; komiſche Oper in 
2 Akten. Muſik von Donizetti. 


Theatrum mundi. 
Mittwoch den 15. Novbr.: Jeruſalem mit dem 
heiligen Grabe. Hierauf: Ein Vogelſchießen. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Bei Tobias Dannheimer in Kempten iſt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezie⸗ 
hen, vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen: 

Handbuch der Arithmetik, Geometrie, 

Stereometrie, Trigonometrie und deren prak⸗ 
tifche Anwendung für Forſtmänner, Militairs, 
Beamte, Geometer und Alle, welche ſich in 
dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt unterrichten wollen. 
Von P. Reher. Gr. 8. broch. 3 Thlr. 25 Sgr. 


Bei Eduard Köhler in Paſewalk iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (Poſen bei 
J. J. Heine) zu haben: 

Moll, Karl Bernhard, Paſtor zu Löcke⸗ 
witz ıc.: Die gegenwärtige Noth der evan⸗ 
geliſchen Kirche Preußens, deren Urſachen und 
die Mittel zu ihrer Abhülfe beleuchtt. Gr. 8. 
Broch. Preis 1 Kthlr. 10 Sgr. i 

— — Beitrag zur Entwickelung der Zeitvor⸗ 
ſtellungen über Union, unirte Kirche, 
deren Kennzeichen, Prinzip und Lehr⸗ 
begriff, ſo wie über Umfang und Gel⸗ 
tung der ſymboliſchen Schriften, als 
Antwort auf das Sendſchreiben des Herrn 
Paſtor Nagel zu Trieglaff. Gr. 8. Geh. 
Preis 5 Sgr. 

Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbrieſe werden hiermit in Kenntniß geſenk, daß 
die Verlooſung der im Termine Johanni 1844 zum 
Tilgungsfond erforderlichen 4 und Zäprocentigen 
Pfandbrieſe, am 7teu December d. 3. ſtattfinden, 
und daß die Lifte der gezogenen Pfandbriefe den 
nächſtfolgenden Tag in unſerm Geſchäfts⸗ Lokale, 
und den dritten Tag nach der Ziehung an den Bör⸗ 
ſen von Berlin und Breslau ausgehangen werden, 
und dieſer Aushang bis zu deren Bekanntmachung 
durch die öffentlichen Blätter dauern wird. 

Poſen den Ilten November 1843. = 

General⸗Landſchafts-Direktion. 


2319 


Edictals» Citation. 

Die Weſtpreußiſchen Pfandbriefe No. 19. Gla⸗ 
ſzieſewo und Nro. 81. Sallno, jeder über 200 
Rthlr., find in der Nacht vom gten auf den 10ten 
April 1829 der Kirche zu Grzylewo, Amts 
Culmſee, entwendet und die Weſtpreußiſchen Pfand⸗ 
briefe Mfzanno No. 1., 2., 3., jeder a 1000 
Rthlr., und Nro. 4. à 500 Rthlr., letztere vier 
Pfandbriefe nebſt Koupons pro Johannis 1839 bis 
Weihnachten 1842 ihrem Inhaber, Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Freitag zu Lnianek bei Schwetz angeblich 
verbrannt, und ift daher auf Amortiſation gedach⸗ 
ter Pfandbriefe und Koupons angetragen. 

Es werden daher die etwanigen unbekannten In⸗ 
haber dieſer Pfandbriefe und Koupons hierdurch 
aufgefordert, ſich ſpaͤteſtens bis 

zum 15 ten Juli 1844 
mit ihren Anſprüchen bei dem Syndikus der unter⸗ 
zeichneten General⸗Landſchafts⸗Direktion zu melden, 
oder die gaͤnzliche Amortiſation gedachter Pfand 
briefe und Koupons dergeſtalt zu gewaͤrtigen, daß 
ſowohl die Weſtpreußiſche Landſchaft als der Be⸗ 
ſitzer der für gedachte Pfandbriefe und Koupous 
verpfändeten Guter von allen fernern daraus an fie 
zu bildenden Anfprüchen gänzlich befreiet werden. 

Marienwerder, den 27. April 1843. 

Koͤniglich Weſtpreußiſche General⸗Land⸗ 
ſchafts- Direktion. 
(gez.) Freiherr von Roſenberg. 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der für die hieſigen Garniſon⸗ 
Anſtalten pro 1844 erforderlichen Konſumtibilien, 
als: 80 Centner raſſinirtes Rüböl, 100 Ellen brei⸗ 
tes Dochtband, 40 Pfund runde Dochte, 1300 Pfd. 
theils gegoſſene, theils gezogene Lichte, 10 Ries 
Konzept⸗Papier, 650 Stück gezogene Federpoſen, 
18 Quart Tinte, 3000 Stück Reisbeſen, an den 
Mindeſtfordernden, iſt ein Termin auf 

den 20ſten November cur. Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, wozu kautions⸗ 
fähige Unternehmer hierdurch eingeladen werden, 
Die desfallſigen Bedingungen können bei uns je⸗ 
derzeit eingeſehen werden. 
Poſen, den 29. Oktober 1843. 
Königliche Garniſon⸗ Verwaltung. 
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Bekanntmachung. 

Da der am Sten d. Mts. abgehaltene Termin zur 
Sicherſtellung des Conſumtibilien⸗ Bedarfs für das 
hieſige Garniſon⸗Lazareth pro 1844 nicht überall das 
gewünſchte Reſultat ergeben hat, ſo ſollen. 

20,000 Pfund Rindfleiſch, 
200 Pfund Kalbfleiſch, 
100 Pfund Schöpſenfleiſch, 
100 Scheffel Weizenmehl, 
von neuem im Wege der Submiſſion an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. 
Qualiſizirte kautionsfähige Unternehmer haben zu 
dem Ende ihre Anerbietungen bis zum 21 ſten d. M. 
Vormittags 10 Uhr unter dem Vermerk des Inhalts 
verſtegelt und portofrei an uns einzureichen, zu wel⸗ 
cher Zeit die Eröffnung der Offerte in Gegenwart 
der ſich perſönlich einfindenden Submittenden erfol⸗ 


gen, und mit dem Mindeſtfordernden, inſofern de⸗ 
ren Gebote überhaupt annehmbar erſcheinen, unter 
ausdrücklichem Vorbehalt der Genehmigung der Kö⸗ 
nigl. Intendantur hieſelbſt, die erforderlichen Kon⸗ 
trakte abgeſchloſſen werden follen. 

Die Bedingungen können täglich bei uns eingeſe⸗ 
ſehen werden. i 

Poſen, den 13. November 1843. a 

Die Lazareth-Commiſſion. 


Herr Optikus und Mechanikus J. Reis aus 
Nimwegen, welcher ſich für kurze Zeit in hieſiger 


Stadt aufhält, iſt durch Zeugniffe pieler Männer 


von Fach und wichtiger mediziniſcher Notabilitäten 
Deutſchlands als ein ſachkundiger geſchickter Künſtler 
empfohlen, und mit einem reichen Vorrath aller 
Gattungen von Augengläſern und optiſchen Juſtru⸗ 
menten, ſowohl für den gewöhnlichen Gebrauch, als 
zu aſtronomiſchen und mikroskopiſchen Unterſuchun⸗ 
gen verſehen, welche ſich durch Eleganz und Sauberheit 
der Faſſung ebenſowohl, als durch Zweckmäßigkeit, 
auszeichnen, wovon zu überzeugen ich mir Gelegen⸗ 
heit verſchafft habe. Da Herr Reis alle ſeine In⸗ 
ſtrumente in feiner großen Fabrik zu Köln ſowohl 
hinſichts der Gläſer als der Faſſung ſelbſt arbeiten 
läßt, und er lange Zeit den Ützſchneiderſchen Werk⸗ 
ſtätten in München vorgeſtanden, ſo darf man von 
ſeinen Augengläſern und Apparaten erwarten, daß 
ſie allen Anforderungen genügen werden. 

Poſen, den 13. November 1843. 

Dr. Cohen van Baren, 
Medizinal⸗Rath. 
Accedo Poſen, den 13. Nov. 1843. 
; 7 Dr. Brettner, 

„ Regierungs- und Schulrath. 

J. Reis, Okuliſt und Optikus aus Nimwegen, 
bat im Hotel de Baviere erſte Etage, Zimmer 
No. 4 , fein optiſches Inſtitut dem verehrten Publi⸗ 
kum zur Einſicht aufgeſtellt. 


— — 


— — — — 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß 


ich das von mir ſeit 37 Jahren auf hieſigem Platze 


geführte f 
Colonial⸗Farbe⸗Wagren⸗ und Tabaks⸗ 
Geschäft 
meinen beiden Söhnen Jacob und Robert über⸗ 

geben habe, und dieſe daſſelbe unter der Firma: 5 
„Abraham Aſch's Söhne“ 
in meinem bisherigen Lokale fortführen werden. 
Ungeſchwächte Mittel und Kenntuiß des Geſchäfts 
ſetzen fie in den Stand, ſolches in dem nämlichen 
Umfange, wie bisher, zu betreiben. 5 5 
Aktiva und Paſſtva werde ich ſelbſt reguliren. 
Für das mir geſchenkte Vertrauen dankend, bitte 
ich, daſſelbe auf Be e zu wollen. 
oſen, den 8. Oktober 1843. 
i Abraham Aſch. 


nahme auf obige Anzeige bitten wir, 

uns daffelbe Vertrauen gewähren zu wollen, deſſen 

ſich unſer Vater in ſeiner e Geſchäftszeit 

erfreut hat, und fügen wir die Verſicherung hinzu, 

daß wir uns daſſelbe r 
ichten zu verdienen flets bemüht ſeyn werden. 

1 2 Abr. Aſch's Söhne. 


Mit Bau 
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RER 
Kunſtanzeige. * 

Einem hohen Adel, K. Preuß. Militair Bi 
und dem verehrungswürdigen Publikum giebt AR 
ſich hiermit die Ehre anzuzeigen, daß der aka⸗ 3% 
= dem. Hiftorien- und Portrait⸗Maler Carl 9 
Wieland aus Wien, auf ſeiner Kunſtreiſe . 
hier eine kurze Zeit zu verweilen gedenkt, und z 
für Kenner und Kunſtliebhaber ein Atelier 
aufgeftellt hat. 

Ich erlaube mir anzuzeigen, daß in mei⸗ 
F nen Leiſtungen, im Hiftorifchen, wie auch im 
Fache der Portraitmalerei, in ganzen Fami⸗ RG 
lien⸗Gruppen, fo wie Darftellungen in ganz J 
zer Lebensgröße, jeder Kenner immer die ſtreng⸗ X 
ſte Zeichnung, geſchmackvolle Anordnung und 
ſpiegeltreue Aehnlichkeit finden wird, ohne 
un welche ich keines meiner Gemälde überreiche. Ak 
! In meinem Atelier find viele meiner Arbei⸗ 
N ten aufgeſtellt, und ich erlaube mir daher, ein 
15 kunſtliebendes Publikum einzuladen, ſich durch 7 
1 die aufgeſtellten Werke von meinen Leiſtungen a 
zu überzeugen. V 

Das Atelier befindet ſich in meiner Woh⸗ P 
nung, Friedrichsſtraße No. 24. Parterre, und J 
iſt jeden Tag von 11 bis 1 Uhr der freie Ein⸗ a 
tritt geſtattet. . 


Carl Wieland, 
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in Wien. 

Nathan Tobias & Wongrowitz 

empfehlen ihr wohl aſſortirtes Lager von feinen Tu⸗ 

chen, in⸗ und ausländiſchen Bukskins, Cords ꝛc. 

zu ſehr billigen, aber feſten Preiſen en gros und 
en detail. 


Markt No. 84. eine Treppe hoch, neben 
dem Hauſe des Kaufm. Herrn D. Goldberg. 


RE EEE — — 
Direkt aus London: Stahlfedern, beſte Fabrikate; 
feine Patent-, Poſt⸗, Kanzlei u. Konzept: 
Papiere, empfing und empfiehlt en gros u. en detail 
zu billigen Preiſen: 
Salomon Lewy, Breiteſtraße No. 30. 


Strumpfwaaren aller Art, Stickereien, 
gemuſterte Molls, geſtickte Gardinen, hat 
wieder in reicher Auswahl und verkauft ſo billig, 
wie es nur möglich iſt, bei wirklich feſten Preiſen 
und ſteter Reellität: 

M. 3. Kamienski, 


Leinwand⸗ und Weißzeug⸗ Handlung 


im Bazar. 


— — — — — 
Eine Bettfedernreinigungs⸗Anſtalt 
habe ich Graben No. 3. b., in der Behauſung des 


Holzhändlers Herrn Kaufmanns Liedke, eröffnet, 5 


worin ich mittelſt einer Maſchine verunreinigte und 
veraltete Bettfedern völlig neu herſtelle. 5 
9 5 Catharina Kirſchner. 


In dem Hauſe No. 24. Friedrichsſtraße Parterre 
iſt ein Zimmer monatweiſe zu vermiethen. 


* 
ah * 


Die neu erfundenen Haartouren, welche der Na⸗ 
tur täuſchend ähnlich gearbeitet find, e und nur 
2 Loth wiegen ZB, empfiehlt 

J Caspari, 5 855 aus Berlin, 
Breslauerſtr. im Hotel de Saxe, Parterre, Zim⸗ 
mer No. 8. 


Friſchen Kaviar, ächtes Hambur⸗ 
ger Rauchfleiſch vorzüglicher Güte, 
empfiehlt zu billigſten Preiſen: 


J. Meyer, 
No. 70. Neue-Str. und Waifengaffen-Ede. 


Friſch geſchoſſene Hafen von ſelte⸗ 
ner Größe zu 16 Sgr. ſind zu haben 
bei Silk 
nn nn 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Gours- Zettel 


Zins-|Preus,Vour, 
Fuss. Brief. Geld. 


Den II. November 1843. 


Staats-Schuldscheine . - + 34 [1033 1035 
Preuss. Engl. Obligat. 183 4 1023 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | — | 8% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. ı 1014 1004 
Berliner Stadt- Obligationen . . 35 1025 — 
Danz. dito v. in TTT. SEAN je 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34.1014 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1064 1064 
dito dito dito 35 | 1014 | — 
Ostpreussische dito 33 — 1034 
Pommersche dito 312. 1027 1 
Kur- u. Neumärkische dito 31.1.1024 | — 
Schlesische dito 35 1014 — 
Friedrichsd'oor — 13 21375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. III 
Discontooo se.» 8 — 3 4 
Actien. 5 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 5 1593 1585 
dte. dto. Prior. Ob lig. 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... — — 119 
dto. dto. Prior. Oblig. .. 4 — 1034 
Berl, Anh. Eisenbalnn — | 1464 145 
dio, dto. Prior, Oblig,.. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 69 | 68 
dto, dto. Prior. Oblig..... 4 94: | 93% 
Rhein. Eisenb an 5 725 — 
dito. dte. Prior. Oblig..... 4 — 961 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1283 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | 1044 1034 
Ob.- Schles. Eisembahnnn 4 111 — 
Brl.-Stet. E. Lt. AA. N — 106 1105 
do. do, do. Litt, g. — 1184 1174 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb, 4 1147 1133 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 116 115 


Gelreide-Mortipreife von Pofen, 


den 13. November 1813, | — ee — 

on i 
(Der Scheffel Preuß.) e 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz.] I 21—- 1 226 
Roggen dito 11 6— 10 66 
SHG 1 25 —1 — 26 — 
J . . 16 60 — 17 6 
Buchweizen ; 11 1-1 1) 26 
Erbſen 11 9 —1 1 101 — 
Kartoffeln 4 10— — 10 6 
Su 1 u = 15 ae 15 0 

tro ock zu 1200 Pf.] 5 12, — 

4, das eu pid 1 27 el 1128| 6 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


